
DENKEN UND SEHEN.
Versuche zur ästhetischen Praxis

Kunst ist bekanntlich keine Frage des Geschmacks, aber eine 
der Erfahrung – der ästhetischen Erfahrung. Im Schaffen 
wie in der Rezeption. Jede Erfahrung ist meine Erfahrung. 
Erfahrung ist immer eigen – besonders die ästhetische. 
Schwieriger auszumachen ist, worüber sie spricht. Spricht sie 
über den, der sie macht, oder über das, was sie hervorruft, 
also über das Subjekt oder über den Gegenstand der 
Erfahrung? Diese Frage scheint noch recht einfach zu 
entscheiden, gemessen an der Herausforderung, Erfahrung 
ihrem Wesen nach zu bestimmen und zu beschreiben. Ihrem 
Wesen nach meint: dem erfahrenden Wesen entsprechend 
und dem die Erfahrung Auslösenden gegenüber. Kurz: Wie 
meistere ich die Herausforderung, gleichermassen subjekt- 
und objekt-gerecht zu sehen, zu begreifen, ja zu leben? Und 
so sind wir unversehens zu dritt: Ich als Betrachtender, das 
jeweils Hervorbringende (Gott, Natur oder Mensch), der 
betrachtete Gegenstand (Wesen, Ding oder Vorgang). 

Hier beginnt ein Gespräch, dessen Verlauf und Ausgang offen 
bleiben. Je offener der Ausgang, je lebendiger der Verlauf, 
umso herausfordernder das Ereignis? Und je beweglicher das 
Gleichgewicht, in das die drei sich immer erneut zueinander 
bringen, umso eindrücklicher die Kunst (das Leben)? Die 
Frage nach diesem Vorgang wird im Mittelpunkt des Treffens 
stehen: die Frage nach ästhetischer Praxis. Wir gehen ihr in 
Beiträgen, Betrachtungen, Gesprächen und Übungen nach.

Bodo von Plato, Studium Philosophie, Geschichte 
und Waldorfpädagogik; Lehrer an einer Steiner-
Schule (Paris, 1984-89); Aufbau und Leitung der 
entwicklungsgeschichtlichen Forschungsstelle am Hardenberg 
Institut (Heidelberg, 1989-2003); Vorstand am Goetheanum 
(2001 bis 2018); Stiftung Kulturimpuls / Deutsches 
Stiftungszentrum (Berlin, seit 2019).

Hannes Weigert, Studium der Malerei bei Gerard Wagner 
(1985-91). Werke, Projekte, Kollaborationen: Malschule am 
Goetheanum (1991-1995); Kores Haus (1996-2003); The School 
of Nature (2003-2010); Malerverksted (2009-2016); Brentanos 
Studio (2017); Das Bewusstsein der Malerei (2021); Die Malerei 
(seit 2018); Forschung zu Rudolf Steiners Skizzen für Maler.

Aus unserer Zusammenarbeit sind in den letzten Jahren 
verschiedene Veranstaltungen hervorgegangen: Øya-Bilder 
und die Mantren der 19 Klassenstunden (2015); Brentanos 
Studio (2017); Wald. Inneres Leben mit Yves Berger (2019); 
Schwellenkunde (2020); Weltwesen / Lebenskunst (2021); 
Seelen-Kalender mit Victoria Öttl und Martin Schlüter (2022); 
seit 2021 führen wir ein fortlaufendes Gespräch zu einer 
künftigen Schule für Ästhetische Praxis.
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Abbildungen: Bilder von Hannes Weigert, 2019-2021.



ACHTES BILD

Zimmer in rosenrotem Grundton. 
Johannes, Maria, Capesius; Strader. 

JOHANNES: 
   Dies waren wohl die letzten Striche; 
   Beendet darf ich meine Arbeit nennen. 
   Es war mir ganz besonders lieb, 
   Daß ich gerade eure Wesenheit 
   Durch meine Kunst erforschen durfte. 

CAPESIUS: 
   Dies Bild ist mir ein Wunder wahrlich. 
   Und ein noch größeres 
   Ist mir sein Schöpfer. 
   Die Wandlung, die in euch geschehn,
   Es kann ihr nichts verglichen werden, 
   Was Menschen meiner Art 
   Bisher für möglich hielten. 
   Man kann sie dann nur glauben, 
   Wenn Augenschein den Glauben fordert. 
   Ich sah zuerst euch vor drei Jahren. 
   Ich durfte damals jenen Kreis betreten, 
   In welchem ihr zu eurer Höhe euch erhöbet. 
   Ein sorgenvoller Mensch wart ihr zu jener Zeit; 
   Ein jeder Blick in euer Antlitz zeigte dies. 
   Ich hatte eine Rede in eurem Kreise angehört 
   Und mußte Worte an sie schließen, 
   Die sich nur schwer mir aus der Seele rangen. 
   Ich sprach in einer solchen Stimmung, 
   In der man sonst an sich nur denkt.
   Mein Blick war dennoch stets gerichtet 
   Nach jenem leidbeladnen Maler, 
   Der in der Ecke saß und schwieg. 
   Doch schwieg und sann er 
   In einer ganz absonderlichen Art. 
   Man konnte von ihm selbst wohl glauben, 
   Daß er nicht eins der Worte hörte, 
   Die neben ihm gesprochen wurden. 
   Es schien der Kummer, dem er hingegeben, 
   Ein Leben für sich selbst zu haben. 
   Es war, als ob der Mensch nicht hörte, 
   Als ob vielmehr der Kummer selbst Gehör besäße. 
   Vielleicht wär‘s unzutreffend nicht, 
   Zu sagen, daß er ganz besessen von dem Kummer. 
   Ich traf euch bald nach jenem Tage wieder; 
   Und da schon wart ihr wie verwandelt. 
   Es strahlte Seligkeit aus euren Augen, 
   Es lebt‘ in eurem Wesen Kraft; 
   Und edles Feuer klang aus euren Worten 
   Ihr sprachet damals einen Wunsch mir aus, 
   Der mir recht wunderlich erschien. 
   Ihr wolltet Schüler von mir werden. 
   Und wirklich habt ihr auch drei Jahre lang 
   Mit Eifer euch vertieft in alles, 
   Was ich zu sagen habe von dem Weltverlauf. – 
   Da wir uns immer näher traten, 
   Erlebte ich das Rätsel eures Künstlertums. 
   Und jedes eurer Bilder war ein neues Wunder. 
   (Strader ist unterdessen eingetreten.) 
   Mein Denken hatte früher wenig Neigung, 
   In sinnentrückte Welten sich zu heben. 
   Sie zu bezweifeln lag mir fern. 
   Sich ihnen forschend nahn, 
   Das galt mir als Vermessenheit.
   Und jetzt muß ich bekennen, 
   Daß ihr zu andrer Meinung mich gebracht. 
   Ich höre oft euch wiederholen, 
   Daß ihr die Künstlerschaft 
   Allein der Gabe dankt, 
   Bewußt in andren Welten zu empfinden, 
   Und daß ihr nichts In eure Werke legen könnt, 
   Was ihr nicht erst im Geist erschaut. 
   Ich seh‘ an euren Werken, wie der Geist 
   Sich wirksam offenbart. 

STRADER: 
   Noch nie verstand ich euch so wenig. 
   Es hat doch so in jedem Künstler 
   Lebendig sich der Geist erwiesen. 
   Was unterscheidet denn 
   Thomasius von andern Meistern? 

CAPESIUS: 
   Ich habe nie bezweifelt, 
   Daß Geist im Menschen wirksam sich erzeigt; 
   Doch bleibt ihm sonst 
   Des Geistes Wesen unbewußt. 
   Er schafft aus einem Geiste, 
   Doch er versteht ihn nicht. 
   Thomasius jedoch erschafft im Sinnensein, 
   Was er bewußt im Geiste schauen kann. 
   Und er gestand mir immer wieder, 
   Daß seiner Art kein andres Schaffen möglich ist. 

STRADER: 
   Mir ist Thomasius bewundernswert; 
   Und ich gestehe frei,
   Daß mir in seinem Bilde 
   Capesius, den ich zu kennen glaubte, 
   Erst wirklich ganz sich offenbart. 
   Ich glaubte ihn zu kennen; 
   Das Kunstwerk zeigt mir klar, 
   Wie wenig ich gewußt von ihm. 

MARIA: 
   Wie könnt ihr, lieber Doktor, 
   Des Werkes Größe so bewundern 
   Und doch der Größe Quelle leugnen? 

STRADER: 
   Was hat Bewundrung, 
   Die ich dem Künstler zolle, 
   Mit Glauben an sein Geistesschaun zu tun? 

MARIA: 
   Man kann dem Werke Beifall zollen, 
   Auch wenn der Glaube an die Quelle fehlt. 
   Doch könnte man in diesem Falle nichts bewundern,
   Wenn dieser Künstler nicht den Weg beschritten, 
   Der ihn zum Geiste hat geführt. 

STRADER: 
   Man sollte doch nicht sagen, 
   Sich hinzugeben an den Geist, es sei 
   Erkennend ihn durchdringen. 
   Es schafft im Künstler Geisteskraft, 
   Wie sie im Baume oder Steine schafft. 
   Erkennen aber kann sich nicht der Baum, 
   Es kann dies nur, wer ihn betrachtet. 
   Der Künstler lebt in seinem Werk 
   Und nicht in Geisterfahrung.
   Doch wenn zu eurem Bilde jetzt 
   Mein Blick sich wendet, 
   Vergess‘ ich alles, was den Denker lockt. 
   Es leuchtet meines Freundes Seelenkraft 
   Aus diesen Augen, die gemalt doch sind. 
   Es lebt des Forschers Sinnigkeit 
   Auf dieser Stirn; 
   Und seiner Worte edle Wärme, 
   Sie strahlt aus allen Farbentönen, 
   Durch welche euer Pinsel 
   Dies Rätsel löste. 
   O diese Farben, sie sind flächenhaft 
   Und sind es nicht, 
   Es ist, als ob sie sichtbar seien nur, 
   Um sich unsichtbar mir zu machen. 
   Und diese Formen, 
   Die als der Farbe Werk erscheinen, 
   Sie sprechen von dem Geistesweben, 
   Von vielem sprechen sie, 

   Was sie nicht selber sind. 
   Wo ist, wovon sie sprechen? 
   Nicht auf der Leinwand kann es sein; 
   Denn da sind geistentblößte Farben. 
   So ist es in Capesius? 
   Warum kann ich es nicht an ihm erschauen? 
   Thomasius, ihr habt gemalt, 
   Daß dies Gemalte sich durch sich 
   Im Augenblick vernichtet, 
   Sobald der Blick es fassen will. 
   Ich kann es nicht begreifen, 
   Wozu dies Bild mich treibt. 
   Was will von mir ergriffen sein? 
   Was soll ich suchen? 
   Die Leinwand, ich möchte sie durchstoßen,
   Zu finden, was ich suchen soll.
   Wo fass‘ ich, was dies Bild 
   In meine Seele strahlt? 
   Ich muß es haben. 
   O, ich betörter Mann. 
   Es ist, als ob Gespenster mich berückten! 
   Ein unsichtbar Gespenst; 
   Und meine Ohnmacht, 
   Die kann es nicht erblicken. 
   Thomasius, ihr malt Gespenster, 
   Ihr zaubert sie in eure Bilder; 
   Sie locken, sie zu suchen, 
   Und lassen sich nicht finden. 
   --------- O, wie sind eure Bilder grausam! 

CAPESIUS: 
   Mein Freund, in diesem Augenblick 
   Habt ihr des Denkers Ruhe ganz verloren. 
   Bedenkt doch nur, wenn ein Gespenst 
   Aus diesem Bilde spräche, 
   Gespenstig müßte ich doch sein. 

STRADER: 
   Verzeiht, o Freund, 
   Es war nur Schwäche ... 

CAPESIUS: 
   O, sprechet Gutes nur 
   Von diesem Augenblick! 
   Als ob ihr euch verloren hättet, 
   So schien es. Doch ihr wart 
   Emporgehoben über euer Selbst. 
   Ergangen ist es euch wie mir recht oft. 
   Man mag in solchen Zeiten noch so stark
   Mit seinem Denken sich gerüstet fühlen, 
   Man hat sich doch nur selbst bewiesen, 
   Daß man von einer Macht ergriffen ist, 
   Die nicht in Sinneswissen und Vernunft 
   Den Ursprung haben kann. 
   Wer hat dem Bilde solche Macht gesellt? 
   Ich möcht‘ für mich es Sinnbild nennen, 
   Was an dem Bilde ich erlebt. 
   Es lehrte mich erkennen meine Seele, 
   Wie ich vorher es nicht vermocht. 
   Und überzeugend war die Selbsterkenntnis. 
   Johannes Thomasius erforschte mich, 
   Weil er die Kraft besitzt, 
   Durch Sinnenschein zum Geistesselbst 
   Durch sein besondres Schauen 
   Im Geist hindurchzudringen. 
   So seh‘ ich jenes alte Weisheitwort 
   «Erkenne dich» in einem neuen Licht. 
   Man muß, um zu erkennen, was man ist, 
   In sich die Kraft erst finden, 
   Die als ein wahrer Geist 
   Sich vor uns selbst verbergen kann. 

MARIA: 
   Man muß, um sich zu finden, 
   Die Kraft entfalten erst, 

   Die in das eigne Wesen dringen kann. 
   In Wahrheit sagt das Weisheitwort: 
   Entwickle dich, um dich zu schaun. 

STRADER: 
   Wenn man Thomasius wollt‘ zugestehn, 
   Er habe durch die Geistentfaltung 
   Erkenntnis sich erworben von dem Wesen,
   Das unsichtbar in euch besteht, 
   So sagt man damit doch, 
   Erkenntnis sei auf jeder Lebensstufe anders. 

CAPESIUS: 
   Das eben möchte ich behaupten. 

STRADER: 
   Wenn so die Sache stünde, 
   Dann wäre alles Denken nichtig 
   Und Wissen nur ein Wahngebilde. 
   Verlieren müßt‘ ich mich in jedem Augenblick. 
   ----------------------------
   O lasset mich allein. 

CAPESIUS: 
   Ich werde ihn begleiten. (Ab.) 

MARIA: 
   Es ist Capesius dem Geisteswissen 
   Viel näher, als er selber meint. 
   Und Strader leidet schwer. 
   Es kann sein Geist nicht finden, 
   Was seine Seele heiß ersehnt. 

JOHANNES: 
   Es stand vor meinem Geistesauge 
   Der beiden Männer Wesenheit, 
   Schon als ich machen durfte 
   Den ersten Schritt ins Seelenreich. 
   Ich sah Capesius als jungen Mann 
   Und Strader in den Jahren, 
   Die er noch lange nicht erreicht. 
   Und jener zeigte eine Jugendblüte,
   Die viel verbirgt, was dieses Leben 
   Im Sinnensein nicht reifen läßt. 
   Es trieb mich hin zu seiner Wesenheit. 
   Ich könnt‘ zuerst bei seinem Seelenwesen 
   In eines Menschen Wesenskern erschauen, 
   Wie Eigenschaften dieses Lebens 
   Sich durch sich selbst als Folgen 
   Bezeugen eines andern Erdenseins. 
   Ich sah die Kämpfe, die er durchgekämpft, 
   Und die aus andren Leben ihm gebildet haben 
   Sein gegenwärt‘ges Sein. 
   Und könnt‘ ich auch sein abgelegtes Sein 
   Noch nicht vor meine Seele stellen: 
   So sah ich doch in seiner Eigenart, 
   Was aus der Gegenwart nicht stammen kann. 
   So konnte ich im Bilde wiedergeben, 
   Was ihm im Seelengrunde waltet. 
   Mein Pinsel ward geführt 
   Von Kräften, die Capesius entfaltet 
   Aus frühern Erdenleben. 
   Und hab‘ ich so enthüllt ihm seine Eigenheit, 
   So hat mein Bild den Dienst getan, 
   Den ich ihm zugedacht. 
   Als Kunstwerk schätze ich es gar nicht hoch. 

MARIA: 
   Es wird in jener Seele weiter wirken, 
   Der es den Weg ins Geistgebiet gewiesen hat. 

Aus: Rudolf Steiner, Die Pforte der Einweihung 
(Initiation). Ein Rosenkreuzermysterium (1910)


